
Bauwelt 39 | 200740 Bauwelt 39 | 2007 41

SONSTIGES

Der Architekt, der Koch und der gute 
Geschmack 

„Die Architektur beginnt mit dem Ausräumen und 
setzt dann mit dem additiven Anhäufen fort. So ent-
steht die Pyramide und der Grabhügel, so entstehen 
Mauern und Dächer. Dasselbe Prinzip findet beim 
Kochen Anwendung.“ So der Wiener Peter Kubelka, 
der 20 Jahre lang an der Frankfurter Städelschule 
„Film und Kochen als Kunstgattung“ gelehrt hat. Ihm 
springt Claudio Silvestrin bei, der in dem von Petra 
Hagen Hodgson und Rolf Toyka herausgegebenen 
Band über das sinnliche (Stief-)Geschwisterpaar Ko-
chen und Architektur schreibt: „Im Bauen wie im 
Kochen verbergen sich die elementaren Dinge des 
Lebens.“ Zu Anfang zitieren die Herausgeber die 
kämpferischen Worte Juhani Pallasmaas: „Es wird 
Zeit, dass die Vormachtstellung des Visuellen end-
lich aufgebrochen wird zugunsten einer Re-Sensua-
lisierung, Re-Erotisierung und Re-Verzauberung der 
Welt.“ Materialität spielt in beiden Künsten eine ent-
scheidende Rolle, ebenso die regionale Verankerung. 
Und, nicht zu unterschätzen, der soziale Aspekt. Ist 
doch Kochen wie Bauen im besten, also im gelunge-
nen Fall gesellschafts- und kommunikationsstiftend.

Zugleich ist dieser anregende, schön ausgestat-
tete und gut gedruckte Band ein Plädoyer nicht nur 
für Slow Food, sondern auch für Slow Building. Für 
mehr Sorgfalt, die auf Details zu verwenden ist. Und 
gegen eine seelenlose Bautätigkeit. Für ein Maßhal-
ten, in beiden Künsten eine hohe, wenn nicht gar die 
entscheidende Kunst. Die Herausgeber konnten eine 
illustre Schar von „Mitköchen“ für Beiträge gewinnen: 
so die Schweizer Architekten Gion Caminada und 
Annette Gigon, aus Zürich den Kunsthistoriker Stanis-
laus von Moos und den Architekturtheoretiker Ákos 
Moravánszky, den streitbaren Lebensmittelpublizis-
ten Udo Pollmer, Ian Ritchie aus London und Fritz 
Neumeyer aus Berlin. Letzterer findet eine schöne For-
mulierung. „Esskultur“, schreibt er, „ist mit den Ri-
tualen einer Erlebniswelt verknüpft, in der sich die 
Freude am Leben in Kunst verwandelt.“ Und Neu-
meyer weiter: „Das Substanzielle ist Thema der Koch-
kunst wie der Baukunst.“ Peter Kubelka prägt in 
seinem Beitrag über „Architektur und Speisenbau“ 
den Begriff der „Mundarchitektur“.

Dies ist ein Buch, bei dem die Sous-Köche klug 
ausgewählt wurden und die Ingredienzen gut ab-
geschmeckt und aufeinander abgestimmt sind. Ein 
Band, der Appetit macht auf mehr und der die For-
derung Immanuel Kants erfüllt, Sinnlichkeit und Ver-
stand zu vereinen, und die Ermahnung des Römers 
Horaz: „Vermische Nützlichkeit mit Anmut.“
Alexander Kluy

Der Architekt, der Koch und der gute Ge-
schmack | Von Petra Hagen Hodgson und Rolf 
Toyka | 157 Seiten mit zahlreichen Abbil-
dungen, 39,90 Euro | Birkhäuser, Basel Berlin 
Boston 2007 | ▸ ISBN 978-3-7643-7331-3  
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BERUFLICHE FORTBILDUNG AUF ARBEITSFELDERN DER ZUKUNFT:

Auch im Herbst 2007 setzt die AAKP auf die berufliche Fortbildung in zukunftsorientierten 

Berufsfeldern. Referenten mit umfangreicher Praxiserfahrung geben ihr Wissen in kompakten 

Seminaren anwendungsorientiert weiter.
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Ein umfassender Überblick über die für Architekten wesentlichen Aspekte
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IBA 1957 – IBA 1987 – UND WIE WEITER?

Das 50-jährige Jubiläum der Interbau 1957 und den 20-jährigen Geburtstag der Internatio-

nalen Bauausstellung 1987 in Berlin nehmen wir zum Ausgangspunkt, über die zukünftige 

Entwicklung Berlins nachzudenken und Fragen, die uns heute im Umgang mit der Stadt 

beschäftigen, zu diskutieren. In Partnerschaft mit dem Deutschen Werkbund Berlin laden 

wir zu vier Gesprächen ein:

ERHALTUNG GEGEN INNOVATION? 

18.10.07 I Münzsalon I Berlin

STADTÖKOLOGIE GESTERN UND HEUTE 

25.10.07 I Münzsalon I Berlin

WOHNUMFELD – ORT DER BEGEGNUNG? 
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29.11.07 I Münzsalon I Berlin

Weitere Informationen und Anmeldung  
unter www.aakp.de
Berufliche Inhalte verändern sich ständig. Als unabhängiges Forum nimmt sich die AKADE-

MIE FÜR ARCHITEKTUR KOMMUNIKATION PERSPEKTIVEN mit einem engagierten Programm 

und einer positiven Zukunftsorientierung dieser Themen an. 
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BAUKONSTRUKTION

Structure as space | Engineering and 
Architecture in the Works of Jürg Conzett 
and his partners

Der Name Jürg Conzett dürfte sich inzwischen auch 
in Deutschland herumgesprochen haben. Er ist als 
Bauingenieur in der Schweiz für viele interessante 
Projekte der letzten Jahre verantwortlich. Eine Beson-
derheit seiner Biographie liegt darin, dass er nach 
seinem Studium für mehrere Jahre nicht in einem In-
genieurbüro arbeitete, sondern bei dem Architekten 
Peter Zumthor. Dies hat ihn bezüglich seiner Arbeits-
weise und seiner Einstellung zur Zusammenarbeit 
von Ingenieur und Architekt beeinflusst. 

Im vorliegenden Buch werden Projekte seines 
Büros vorgestellt, die teils ohne, teils mit Architek-
ten wie Peter Zumthor, Meili und Peter oder Miller 
und Maranta geplant wurden. Einige der abgebilde-
ten Bauten haben in den vergangenen Jahren viel Be-
achtung gefunden. 

Was die Qualität der gezeigten Projekte aus-
macht, lässt sich nur schwer in wenigen Worten zu-
sammenfassen. Da ist das Interesse an Aspekten, 
die über die bloße Logik des Tragwerks hinausgehen, 
so beispielsweise die Sensibilität gegenüber der 
Landschaft, die sich in den zahlreichen Brückenpro-
jekten zeigt. Außerdem werden lokale Bautraditio-
nen erforscht, aufgegriffen und neu interpretiert. Als 
Beispiel dafür kann die Holzblockbauweise genannt 
werden, die in der Schweiz eine lange Tradition hat. 
Letztlich stellen die Ergebnisse keine Addition lehr-
buchartiger Tragsysteme dar, sondern oft komplexe 
Überlagerungen und Interpretationen von Systemen, 
was den Arbeiten ein großes Maß an Eigenständig-
keit gibt.

Die oft großformatigen Abbildungen erläutern 
die Projekte umfassend. Es gibt Fotos, Zeichnungen, 
viele Skizzen und handschriftliche Notizen zu Kon-
struktion und Statik. Zwar handelt es sich bei die-
ser Veröffentlichung um eine englischsprachige, alle 
Texte sind jedoch im hinteren Teil auch in einer 
deutschen Übersetzung zu finden. Dies hat aber für 
deutsch sprachige Leser den Nachteil, dass die Abbil-
dungen vom Text getrennt sind. Das ist ärgerlich, 
weil man für das Verständnis des Textes den Zusam-
menhang zu den Zeichnungen oder Fotos benötigt, 
denn Conzett beschreibt seine Konstruktionen sehr 
genau und im Detail. 

Diese Monographie stellt als Buch ein volumi-
nöses Werk dar. Die aufwendige Form der Präsen-
tation trägt den dargestellten Projekten Rechnung.   
Alfred Meistermann

Structure as Space | Engineering and Architec-
ture in the Works of Jürg Conzett and His Part-
ners | Herausgegeben von Moshen Mostafavi | 
304 Seiten mit zahlreichen Abbildungen, Text 
Englisch, 65,50 Euro | AA Publisher, London 
2006 | ▸ ISBN 1-902902-01-7

BAUKONSTRUKTION

Entwicklung im Ingenieurholzbau | Der 
Schweizer Beitrag

Das Buch schildert die Entwicklung des Holzbaus von 
der Zeit, in der Zimmerermeister die Konstruktion 
entwarfen, bis zu den aktuellen Entwicklungen von 
Massivplatten und Tafelkonstruktionen. Es liefert 
eine Übersicht über aktuelle Konstruktionsmethoden 
und deren geschichtlichen Hintergrund. Die Themen 
werden dabei nicht nach einer Konstruktionssystema-
tik sortiert, sondern chronologisch. In der zeitli chen 
Abfolge von Erfindungen und Entwicklungen wird 
der Zusammenhang der unterschiedlichen Systeme 
deutlich, und es werden ihre gestalterischen und trag-
werkstechnischen Möglichkeiten gezeigt. Die ses Buch 
ist aus der Sicht eines Ingenieurs geschrieben: Im 
Mittelpunkt steht die Qualität von Konstruktionen 
und weniger die des gebauten Raumes. Gegliedert ist 
es in die Kapitel Holz, Forschung, Holzleimbau, Ver-
bindungen, Hochbau und Brückenbau. Der Hausbau 
ist also nur ein Thema unter anderen. Auch hier wid-
met sich der Autor unter Auslassung bauphysikali-
scher und räumlicher Aspekte vor allem den Tragkon-
struktionen. Sie werden mit Hilfe vieler Beispielen 
erläutert, die alle im Anhang sorgfältig unter Angabe 
von  Baujahr, Architekt, Ingenieur und ausführender 
Holzbaufirma aufgelistet sind.

Mit dieser Struktur gelingt es dem Autor, in dem 
komplexenThema einen Bogen vom Theoretischen 
hin zur Anwendung zu spannen. Trotzdem handelt es 
sich hier nicht etwa um ein Lehrbuch für Holzbau. 
Die eigentliche Idee des Buches ist, den Zusammen-
hang zwischen Bauwerken, Forschungen und Erfin-
dungen zu zeigen. Der Autor selbst ist in diesem Span-
nungsfeld an der ETH Zürich tätig. Obwohl sich das 
Buch auf den Holzbau der Schweiz beschränkt, kann 
es auch deutschen Lesern empfohlen werden, der 
vermittelte Stand der Technik braucht den internatio-
nalen Vergleich nicht zu scheuen.

Viele, gut ausgewählte Abbildungen ergänzen 
den Text und unterstreichen seinen Inhalt. Ne ben 
Zeichnungen und Bildern von Bauwerken gibt es viele 
Fotos von Konstruktionen im Bau. Darüber hinaus 
werden Abbildungen von Prüfkörpern aus Forschungs-
versuchen gezeigt. So lässt sich die Problematik von 
Verbindungen im Holzbau kaum deutlicher als mit 
Fotos von in Versuchen überlasteten Knotenpunkten 
darstellen. 

Das Buch wendet sich an Architekten und Bau-
ingenieure gleichermaßen. Bei der Lektüre sind aller-
dings Grundkenntnisse der Materie hilfreich, denn 
es werden vor allem Zusammenhänge, Hintergründe 
und Querbezüge gezeigt, die das komplexe Thema ent -
f lechten und plausibel erklären.  Alfred Meistermann

Entwicklung im Ingenieurholzbau | Der Schwei-
zer Beitrag | Von Arno Steurer | 336 Seiten 
mit zahlreichen Abbildungen, 49,80 Euro | 
Birkhäu ser, Ba sel Berlin Boston 2006 | 
▸ ISBN 3-7643-7164-1

BAUKONSTRUKTION

Die Unschuld des Betons | Wege zu einer 
materialspezifischen Architektur

Man mag es bedauern oder auch nicht, so pathetisch 
wie sein Titel ist das Buch längst nicht. Der Unterti-
tel erklärt den Inhalt genauer. Gezeigt wird die Viel-
falt der architektonischen Ausdrucksmöglichkeiten 
des Materials Beton und wie diese erreicht werden 
können. 

Das Buch ist im Rahmen der Konstruktionslehre 
der ETH Zürich am Lehrstuhl Arthur Rüegg entstan-
den. Es handelt sich um eine Sammlung von Aufsät-
zen zu verschiedenen Themen. Sie werden in vier 
Kapitel zusammengefasst, die sich mit Betonober-
flächen, Aspekten des Tragverhaltens von Beton, der 
Schalung und der Form an sich auseinandersetzen. 
Jedes Kapitel wird mit einem Essay eingeleitet, der 
die Grundlagen und die Bedeutung des entsprechen-
den Themas erläutert. Die zwei- bis vierseitigen the-
matischen Aufsätze widmen sich jeweils einem kon-
kreten Beispiel, an dem die Idee und ihre Umsetzung 
als Betonbauwerk aufgezeigt werden. Da ist von 
sinnlichen Eindrücken, Oberflächenstrukturen, däm-
menden Betonen, Spritzbeton und vielem anderem 
die Rede. Die Beispiele reichen zeitlich von der Hei-
lig-Geist-Kirche Josef Plečniks bis zum Schaulager 
von Herzog & de Meuron und thematisch von Heinz 
Islers Schalen bis zu den neuesten Tendenzen der Fer-
tigteilbauweise. 

Wie unterschiedlich Beton als Bedeutungsträ-
ger inzwischen interpretiert wird und welche beinahe 
gegensätzlichen Thesen, ja sogar Ideologien damit 
verknüpft sind, ist anschaulich dargestellt. Der Vor-
teil der Erläuterung an Beispielen ist der, dass pra-
xisnah viele Details angesprochen werden. Schließ-
lich können gerade bei der Arbeit mit Beton kleinste 
Details von entscheidender Wichtigkeit sein.  

Alles in allem also ein Buch zum Blättern, 
Schauen und Lesen, dass keinen Anspruch auf Voll-
ständigkeit erhebt oder von vorn bis hinten durch-
zuarbeiten ist. Alle zum Verständnis wichtigen Zeich-
nungen und Fotos sind, wenn auch klein abgebildet, 
vorhanden. Für das Beurteilen der Oberflächen die-
ses meist grauen Materials sind farbige Fotos aller-
dings sehr wichtig. Der Verzicht darauf ist der knap-
pen Ausstattung des broschierten Buches geschul-
det, das somit auch für Studenten erschwinglich ist.  
Alfred Meistermann

Die Unschuld des Betons | Wege zu einer 
materialspezifischen Architektur | Von Arthur 
Rüegg, Reto Gadola, Daniel Spillmann und 
Michael Widrig | 88 Seiten mit zahlreichen 
Abbildungen, 26 Euro | gta Verlag, Zürich 
2006 | ▸ ISBN 3-85676-158-6
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BAUGESCHICHTE

Berlin/DDR, neo-historisch | Geschichte aus 
Fertigteilen

Die DDR war eben doch nicht nur „Platte“. Stalins 
Zuckerbäckerei der Nationalen Traditionen war ab 
1990 sofort beliebt. Mit industriellen Typensorti-
menten hin gegen tat sich westliche Geschichtsneu-
gier schon schwerer. Dass zwischen Dresden und 
Halle-Neustadt ein paar Kapitel internationaler Nach-
kriegsmoderne (mit)geschrieben wurden, dürfte sich 
trotzdem herumgesprochen haben. Warum gegen 
Ende der Ära Ulbricht Hochhäuser als monumentale 
Bildzeichen daherkamen, und weshalb auch im Real-
sozialismus die Fußgängerzone den eigentlichen Wan-
del des Stadtlebens markierte, bedarf noch seriöser 
Untersuchung. Jetzt ist erst einmal die Schlussetap pe 
der DDR-Baugeschichte thematisiert – jene „Rück-
kehr zur Geschichte“, die im Ostberliner Nikolaivier-
tel und rund um den Platz der Akademie (heute wie-
der Gendarmenmarkt) ihren markantesten Ausdruck 
fand. 

Florian Urban hat die „neo-historischen“ Ten-
denzen (leider nur für Ostberlin) untersucht, die 
auch in der vehement Moderne-gläubigen DDR zu 
neuer Wertschätzung innerstädtischer Bausubstanz, 
zur Sanierung ganzer Gründerzeitquartiere und am 
Ende zu merkwürdig eklektischen Stilübungen an 
prominenten Neubauadressen führten. Er fand dafür 
einen ebenso überraschenden wie einleuchtenden 
Zugriff, indem er an sechs Bauvorhaben jeweils den 
Wandel kultureller bzw. geschichtspolitischer Para-
digmen herausarbeitet: Am Sanierungsgebiet Arnim-
platz (dessen „komplexe Modernisierung“ in den 
frühen 70er Jahren von Vordenkern der Westberliner 
Stadterneuerung ausgiebig studiert wurde) verfolgt 
er die Abkehr vom permanenten Erneuerungszwang 
der Moderne, wobei die materielle Sicherung des 
Bestandes nicht ohne kulturelle Rehabilitierung des 
gründerzeitlichen Stadtmodells zu haben war. Eine 
große Schinkel-Ausstellung (1980) und der ICOMOS-
Kongress 1984 bescherten auch der DDR ihre Denk-
malschutz-Wende, mit ungeahnten Wirkungen: Bei 
der Sanierung der Spandauer Vorstadt wurde die 
dortige Sophienstraße erstmals komplett als musealer 
Erlebnisraum gefasst und nicht nur äußerlich, son-
dern auch funktional entsprechend herausgeputzt. 
Solche Inszenierung erfuhr in der Husemannstraße 
(Prenzlauer Berg) noch einmal eine Steigerung: Mit 
Blick auf die 750-Jahr-Feier Berlins wurde die bis 
dahin generell verteufelte Mietskasernenwelt zur 
Idylle aufgehübscht. Zur selben Zeit vollzog sich im 
Nikolaiviertel ein Stilwandel im Neubau: Anstelle 
der üblichen sachlich-geradlinigen Baukörper tauch-
ten Stufengiebel und Arkadenbögen auf – frei erfun-
dene historische Anmutungen, der Fertigteiltechno-
logie irgendwie abgerungen. Mit dieser seltsamen 
Stilmelange traute man sich den Wiederaufbau rund 
um den Platz der Akademie und entlang der Fried-
richstraße zu. Von letzterem Vorhaben fielen die roh-
baufertigen „Passagen Friedrichstadt“ dem Nach-

wende-Bauboom zum Opfer; als Shopping Mall im 
Glamour der verflossenen Kaiserzeit geplant, waren 
sie ein geradezu dekadentes Endzeitprojekt. 

Für das vorliegende Buch wurde eine Disser-
tation umgeschrieben, leider ist der Text jetzt reich-
lich von journalistischen Klischees und Wendungen 
durch setzt, was die historische Sachlichkeit unnötig 
schmälert. Auch neigt der Autor manchmal zu wag-
halsigen Schlüssen. Wie soll er, Ende der 60er Jahre 
in München geboren, den ihm unvertrauten DDR-All-
tag redlich interpretieren? Doch so war die Aufgabe 
ja nicht gestellt, und der Wert dieser historischen 
Analyse ermisst sich weniger an den mitunter wacke-
ligen Ant worten als an der geschickten Fragestellung: 
Was muss in einer Gesellschaft gedacht worden sein, 
be vor im Stadtbild neue Zeichen auftauchen konn-
ten. Die Verknüpfung von realem Baugeschehen und 
jeweiligem geistigem Umfeld fördert überraschende 
Zusammenhänge ans Licht. Indem zeitgenössische 
Diskurse in Soziologie, Kultur- und Designtheorie oder 
Geschichtspolitik hinzugezogen werden, entsteht 
das Bild einer vielstimmigen, auch kontroversen ar-
chitektonischen „Szene“, die eben nicht nur unter 
dem Diktat engstirniger Politbürokraten mediokre 
Massenware ablieferte, sondern aus professionellem 
Ehrgeiz um Entwicklungen stritt, eigene Positionen 
errang und diese mit Ausdauer, List oder Chuzpe 
durch zusetzen verstand. 

Florian Urban hat Verantwortliche der Magis-
tratsbauverwaltung, auch der oberen Parteiebene in 
Interviews befragt; der größte Gewinn fiel ihm aller-
dings aus den Reflexionen von Günter Stahn und 
Manfred Prasser zu. Die beiden Architekten, die mit 
ihrem Fertigteil-Historismus so nachdrücklich das 
Ostberliner Stadtbild mitprägten, hatten sich vom 
Gebrauch traditioneller Formen „höhere Erlebnis-
werte“ erhofft. Und das galt ihnen als legitime, ja 
notwendige Variante neuzeitlicher Architektur. Dass 
sie zu Bühnenbildnern eines ideologisch entkrampf-
teren Geschichts bildes, aber damit auch einer zu-
nehmend konsumorientierten Stadtidee wurden, hat 
ihren entwerferischen Elan nie tangiert. 

Die historisierenden Neubauten Ostberlins er-
freuen sich bis heute solider Akzeptanz, weshalb die 
Konzepte der letzten beiden DDR-Jahrzehnte unbe-
dingt auf Konvergenzen hin zu untersuchen sind. Wie 
weit reichten die Einflüsse internationaler Tenden-
zen in Stadttheorie, Kulturkritik und Soziologie wirk-
lich? Haben DDR-Architekten einen eigenen Zugang 
zur Postmoderne gefunden? Und da es eindeutige 
Berührungspunkte mit der Behutsamen Stadterneu-
erung gab, gibt es auch welche mit der Kritischen 
Rekonstruktion? Muss das „historisch gefühlte“ Niko-
laiviertel etwa als Vorläufer für die Kulissenwelt rund 
um die Dresdener Frauenkirche gelten? So viele Fra-
gen, man darf auf nachfolgende Untersuchungen ge-
spannt sein.  Wolfgang Kil

Berlin/DDR neo-historisch | Geschichte aus 
Fertigteilen | Von Florian Urban | 254 Seiten 
mit Abbildungen, 29,90 Euro | Gebr. Mann 
Verlag, Berlin 2007 | ‣ ISBN 978-3-7861-2544-0

STADTPLANUNG

Al Manakh 

Wie macht eine Wüstenstadt, der bald das Öl ausgeht, 
aus einem Pudding von Skyscrapers, Themeparks 
und Shoppingmalls ein Event des internationalen 
Diskurs? Sie kreiert eine Joint venture zum Zwecke 
der wissenschaftlichen Vermarktung. Im Fall des 
Emirats Dubai heißt dieses Gebilde Moutamarat. Es 
erhält den Auftrag, neue strategische Begriffe zu ent-
wickeln: „transforming Dubai to a knowledge hub“ 
oder: „invest in brandnew industriespecific know-
ledge“ oder: „manage one of the worlds most presti-
gious  portfolios of conferences“. Mit dem Portfolio 
der Konferenzen wird weitergemacht. Dafür braucht 
es eine weitere Joint Venture, die weltweit intellek-
tuellen Mehrwert garantiert: AMO, Rem Koolhaas 
rechte Hand und Think Tank für neue Aufträge in den 
letzten Winkeln der Erde, und die Architekturzeit-
schrift Archis werden beauftragt. AMO/Archis/Mouta-
marat sammeln mit großem Eifer Fakten, Interviews 
und Tausende von Bildern und mixen das ganze mit 
Statistiken in ein dichtgedrängtes Booklet. Dann 
organisieren sie in Dubai eine Konferenz in der die 
einheimischen CEO’s auf die Stars der internationalen 
Architekturszene treffen und die Ergebnisse werden 
in Europa vorgestellt (Seite 6). Was fehlt noch? Ein 
enig matischer Titel. Das Projekt heißt Al Manakh, Ka-
lenderblatt oder Album. Blättern wir durch 500 bunte 
Seiten. Dubai ist ein winziger Flecken der Erde, der 
etwa ein Drittel der Bevölkerung Berlins hat. Zu einer 
kleinen und reichen einheimischen Bevölkerung ge-
sellen sich viele hochbezahlte ausländische Ingeni-
eure, dazu ungebildete Arbeitsimmigranten, die mit 
5 Dollar am Tag auskommen. Städtebaulich ist Dubai 
Teil eines Territorium, dessen Küstenlinie von großen 
Firmen wie Halcrow, Atkins und HOK in einer Art mul-
ti plizierendem Urbanismus entwickelt wurde. Es gibt 
kuriose Fakten in Dubai, zu denen der Almanach den 
Kommentar versagt: Etwa zur Männergesellschaft, 
dreiviertel der Bevölkerung ist männlich. Ein zentraler 
Satz findet sich in einer Bildunterschrift. „Dubais 
raising skyline, changing the perception of the desert 
from the killing fields of the desert storm to that of 
a mega lopolis re-enacting New York a century later.“ 
Obwohl Dubai mit den Killing Fields des zweiten Golf-
kriegs eigentlich nichts zu tun hat, die Botschaft ist 
klar: Hier wird Stadtgeschichte konstruiert. Abgese-
hen von dem niederländischen Unschärfelayout, das 
ein weiteres Mal Boulevardblattästhetik imitiert, 
lässt sich nichts einwenden gegen diese Art von sub-
stantiellem Bilderbuch. Wir erfahren Dinge, die wir 
vielleicht längst wussten, uns aber im Detail nicht 
vorstellen konnten. Demnächst gibt es einen von Fer-
rari gebrandeten Themenpark. Und selbst Che Gue-
vara taucht wieder auf, Er wirbt auf Plakaten für Im-
mobilien: „Join the property revolution“.  KG

Al Manakh | Volume 12 | Dubai Guide | 496 
Seiten, Text Englisch, 29,90 Euro | Moutama-
rat, Dubai 2007 | ▸ ISBN 4197476529503
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Jetzt online: 
www.computer-spezial.de
.

Computer Spezial Online: Aktuelle Meldungen, komplette
Heftbeiträge und eine Herstellerübersicht. Das sind im 
Rahmen des BauNetz umfangreiche Informationen zu Unter-
nehmen, Produktneuheiten, wichtigen Messeterminen und
der jeweils aktuellen Printausgabe von Computer Spezial.


